
„Fast wie im echten Leben“:
Gründlich  umgestaltete
Ostwall-Sammlung  im
Dortmunder „U“ wirkt geradezu
erfrischend
geschrieben von Bernd Berke | 10. November 2017
Da schau her! Wie hat sich die Präsentation dieser Sammlung
verändert! Man erkennt sie streckenweise kaum wieder. Hier
gilt’s nicht mehr so sehr der hehren Kunst, die sich vom
schnöden Alltag abhebt, sondern im Gegenteil: Die Kernfrage
lautet, wie sehr die Werke mit uns und unserem Alltag zu tun
haben,  wie  sie  aus  ihm  hervorgehen  und  ihn  wiederum
beeinflussen; selbst noch aus historischem Abstand – und sei’s
als  Gegenpole.  Die  gründlich  neu  gestaltete  Sammlung  des
Museum Ostwall (MO) im Dortmunder „U“ ist im besten Wortsinne
„ansprechender“ geworden.

Die  Leiterin  und  Kuratorin
der Ostwall-Sammlung, Nicole
Grothe,  erläutert  eine
Ansammlung  von  Arbeiten
Bernhard  Hoetgers.  (Foto:
Bernd Berke)
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Die alles überwölbende Ausstellungs-Parole heißt denn auch:
„Fast wie im echten Leben“. Gleich im neuen Eingangsbereich
auf der 5. Etage des „U“-Turms blicken einen lauter andere
Ausstellungsbesucher von ehedem frontal an. Das großformatige
Tableau mit Schwarzweiß-Fotografien stammt von Jochen Gerz und
ist ein geradezu monumentales Relikt seiner groß angelegten
Dortmunder Aktion „Das Geschenk“ aus dem Jahr 2000. So wird
bereits signalisiert: Das Ganze hier hat vor allem mit Euch zu
tun!

Bildnisse der Besucher

Zudem  wird  man  sogleich  freundlich  ermuntert,  selbst  zum
Zeichenstift zu greifen und sein eigenes, mehr oder weniger
verfremdetes  Spiegelbild  zu  entwerfen,  womöglich  auch
inspiriert von einem kleinen Matisse-Bildnis aus Dortmunder
Eigenbesitz, das direkt über dem Zeichentisch hängt.

An dieser Stelle darf
man  sein  eigenes
Spiegelbildnis
zeichnen.  (Foto:
Bernd  Berke)

Die so entstandenen Selbstporträts sollen täglich gesammelt
und an einer freien Wand aufgehängt werden. Auf diese Weise
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nimmt man also zur Kenntnis, welche Leute vor einem in der
Ausstellung waren oder vielleicht noch sind; zumindest erfährt
man’s  physiognomisch,  selbstverständlich  ohne  alle  weiteren
Daten. Oder halt gänzlich abstrakt.

Acht  weitere  dieser  Aktionspunkte  werden  im  Laufe  des
Rundgangs  noch  folgen.  Mal  kann  man  zu  mehreren  ein  Bild
kreieren,  mal  eine  Landschaft  nach  Belieben  ergänzen.  Wer
will, muss jedenfalls nicht passiv und unbeteiligt bleiben.

Partizipation als Leitlinie

Derlei Ansätze fügen sich zum Credo des niederländischen „U“-
und  Ostwall-Chefs  Edwin  Jacobs,  der  entschieden  auf
Partizipation  setzt.  Kuratorin  Nicole  Grothe  und  ihr  Team
haben konsequent die Leitlinie verfolgt, die auf Einbeziehung
der Besucher(innen) hinausläuft. In eine voluminöse Arbeit,
die bei Berührung musikalische Töne von sich gibt, darf man
sich gar (vorsichtig) hineinlegen. Trotz alledem macht das
Museum jedoch keine Abstriche am Eigenwert der Kunst. Manche
Arbeit  erscheint  einem,  derart  neu  besehen,  überraschend
anders und wie erfrischt.

Vier farblich deutlich, aber dezent abgegrenzte Bereiche sind
nicht chronologisch, sondern thematisch geordnet. So kommt es,
dass  Beispiele  für  die  Dortmunder  Sammlungsschwerpunkte
(Expressionismus  und  Fluxus-Kunst  seit  den  60er  Jahren)
miteinander vielfach in direkte Dialoge treten können.
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Christian  Rohlfs:
„Clowngespräch“,  1912.  Öl
und  Tempera  auf  Leinwand.
(Museum Ostwall)

Intensiviert  werden  solche  ästhetischen  Zwiesprachen  durch
eine  großzügige  Öffnung  der  Räume.  Es  sind  einige
Zwischenwände verschwunden, deren Standspuren noch am Boden zu
gewärtigen sind. Auch dies hat Methode und soll besagen: Wir
sind noch lange nicht fertig. Dies ist ein „work in progress“,
es soll beileibe nicht die letzte Veränderung bleiben.

Von einer wünschenswerten „Dynamisierung“ der Sammlung spricht
Edwin Jacobs. Die Kunst soll nach seinem Verständnis an- und
aufregende Geschichten erzählen und Assoziationen anstoßen. In
weiteren Erneuerungs-Schritten sollen auch neue Pfade durch
gesamte Haus gezogen werden. Dafür werden noch hochkarätige
Museums-Designer gesucht.

Geradezu frappierender Effekt schon zu Beginn: Porträtbüsten
und Vorarbeiten des Dortmunder (genauer: Hörder) Lokalmatadors
Bernhard  Hoetger  werden  gleichsam  en  masse  und  seriell
gezeigt, auf einem Regal gestapelt, ohne Sockelgehabe oder
sonstige Überhöhung ihrer Entstehungszeit. Damit kontrastiert
eine Arbeit von Dieter Roth (1930-1998), der sich und sein
Seelenleben  –  gewiss  nicht  ohne  Selbstironie  –   in  einem
tierischen Turm aus lauter Schokoladen-Löwen dargestellt hat.
Auch hier das serielle Moment, doch willentlich vom Künstler
ins Werk gesetzt und mit völlig anderer Intention.

Am Beispiel Hoetger lernt man auch gleich, wie die Herrichtung
durch Kuratoren künstlerische Arbeiten verändern und in neue
Kontexte stellen kann. Apropos: Zum neuen Konzept gehört auch,
dass  man  an  einer  bestimmten  Stelle  immer  mal  wieder
Museumsleuten bei der Arbeit über die Schulter schauen und sie
dabei ein wenig stören kann. Fragen erwünscht, auch nach dem
Motto: „Was machen Sie eigentlich so den ganzen Tag?“



August  Macke:  „Großer
Zoologischer  Garten“,  1913.
Öl  auf  Leinwand,  ehemals
Sammlung  Gröppel.  (Museum
Ostwall)

Die leicht fasslichen Titelzeilen der vier Bereiche lauten:
„Du  und  ich“  (Menschendarstellungen),  „Ausflug  ins  Grüne“
(Natur in allerlei Formen), „Freund oder Feind“ (Kampf, Krieg
und Ausgrenzung) sowie „Kunst und Leben“.

Schließlich wird anhand ausgewählter Arbeiten erwogen, wieviel
Alltag in der Kunst steckt – und wieviel Kunst im Alltag. Ob
das in jedem Einzelfalle schlüssig gelingt, ist eine andere
Frage, mit der man sich eingehender befassen muss.

Im Kapitel „Freund oder Feind“ wird unterdessen ausdrücklich
an die Gründungsimpulse der Nachkriegszeit erinnert, als das
Ostwall-Museum ganz bewusst die von den Nazis als „entartet“
verfemten Künstler rehabilitierte. Die nahezu unterschiedlos
dichte „Petersburger Hängung“ an einer Wand führt vor Augen,
wie nahezu wahllos und konfus die NS-Machthaber Kunstwerke
aussortiert hatten.

Wolf  Vostell:  „TEK
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(Thermoelektrischer
Kaugummi)“,  1970.  5
Lichtquellen,  30
Metallpfähle  mit
Stacheldraht,  5  Koffer  mit
Radios  und
wärmeempfindlichen
Mikrophonen,  13000  Löffel
und  Gabeln.  (©  VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2017)

Die  Veränderungen  gehen  bis  ins  Detail  der  Vermittlung.
Vermehrt wird mit zusammenfassenden Wandtexten gearbeitet, die
einzelnen  Exponate  werden  zusätzlich  erklärend  beschriftet,
und zwar endlich auch durchgehend in englischer Sprache. Warum
sollte man denn nicht mit internationalem Publikum rechnen?
Als anglophones Markenzeichen klingt das Museum Ostwall (MO)
denn auch beinahe pop-verdächtig: „The MO“. Mal versuchshalber
so gesagt: Hey, let’s go to the Mo…

Wer in der Sammlung bekannte Künstlernamen sucht, wird nach
wie vor an vielen Stellen fündig: hie eine Arbeit von Jörg
Immendorff,  dort  eine  raumfüllende  Installation  von  Wolf
Vostell, Werke von Otto Piene, Daniel Spoerri, Yves Klein; von
Max Beckmann und einigen Expressionisten ganz zu schweigen.
Und so weiter.

Doch  es  kommt  laut  Nicole  Grothe  in  diesem  Zusammenhang
weniger auf Prominenz an, sondern darauf, was einen die Kunst
angeht und wie sie einen angeht. Selbst ein Stolz der Sammlung
wie  August  Mackes  „Großer  Zoologischer  Garten“  (1913)
erstrahlt  nicht  nur  für  sich  selbst,  sondern  auch  im
erhellenden  Zusammenspiel  mit  Landschafts-  und  Natur-
Darstellungen  von  ganz  anderer  Art.

Vorläufiges  Fazit:  Auch  und  gerade  altgediente  Kenner  der
Dortmunder  Sammlung  können  hier  das  Entdecken  und  Staunen
wieder lernen. Wenn sich das alles herumspricht, darf man wohl



auch hoffen, neue Besucherkreise anzuziehen.

„Fast wie im echten Leben“. Museum Ostwall im Dortmunder „U“,
Neupräsentation der Sammlung in der 4. und 5. Etage.

14. November 2017 bis 4. März 2018. Öffnungszeiten: Di / Mi
11-18 Uhr, Do / Fr 11-20 Uhr, Sa / So /Feiertage 11-18 Uhr.
Eintritt 5 Euro (ermäßigt 2,50), Kinder und Jugendliche unter
18 frei.

Adresse: Leonie-Reygers-Terrasse, 44137 Dortmund. Tel.: 0231 /
50 24 723. Internet: www.museumostwall.dortmund.de

Zeitlich parallel läuft im Ostwall -„Schaufenster“ die kleine
Ausstellung „Today I want to show you“ des Kölner Künstlers
Bastian Hoffmann, der die Form von Erklärvideos bei YouTube
und  anderen  Plattformen  aufgreift.  Dabei  setzt  er  sich
hintersinnig mit der „Do it yourself“-Bewegung auseinander;
zwar humorvoll, aber keineswegs hämisch. Hoffmann ist just zum
Träger des Kunstpreises „Follow me Dada and Fluxus“ gekürt
worden,  der  von  den  Freunden  des  Museums  Ostwall  e.  V.
ausgelobt wird.


